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IT-DIRECTOR: Herr Rühl, laut einer jüngsten
McKinsey-Studie soll der weltweite
 Offshore-Jahresumsatz von derzeit 80
 Milliarden US-Dollar bis 2020 auf 
500 Milliarden US- Dollar wachsen. 
Überrascht Sie das?
G. Rühl: Eigentlich nicht. Ich staune nur et-
was über das prognostizierte Wachstum
einiger Segmente wie Business Process
Outsourcing, also der Auslagerung ganzer
Geschäftsprozesse. Wenn wir die Ausbil-
dungskapazitäten im asiatischen und eu-
ropäischen Raum zugrunde legen, muss
sich aber der Umsatz zwangsweise weiterhin zu Lasten
der europäischen Länder verschieben.
IT-DIRECTOR: Bitte beschreiben Sie kurz die DB Systel
GmbH, in der Sie die Entwicklungsabteilung leiten.
G. Rühl: Wir verstehen uns als ITK-Dienstleister der Deut-
schen Bahn AG, liefern folglich IT und Telekommuni-
kation für alle Erfordernisse des Konzerns. Wir arbei-
ten aber auch für Kunden außerhalb der Deutschen
Bahn. Unsere etwa 5.000 Mitarbeiter haben im Jahr
2008 rund 815 Mio. Euro erwirtschaftet. Dieser Umsatz
verteilt sich zu gleichen Anteilen auf das Telekommuni-
kations- und IT-Geschäft. Ungefähr die Hälfte der IT-
Spezialisten arbeitet im Rechen-
zentrum und im Applikations-
servicegeschäft, die andere
Hälfte von ca. 1.300 in der klas-
sischen Softwareentwicklung. 
IT-DIRECTOR: Was machen Sie? O
utsourcing, Offshoring, Global
Sourcing?
G. Rühl: Wir machen kein Outsour-
cing und auch kein eigentliches
Offshoring, wir lagern also
keine kompletten Bereiche aus.
Unsere Kunden erwarten von
uns, dass wir das Know-how bei

uns behalten und keine Abhängigkeiten
mit Dritten eingehen. Wir differenzieren
nur zwischen Eigen- und Fremdfertigung.
Bei letzterer könnten wir mit großen loka-
len IT-Dienstleistern oder mit globalen
Partnern zusammenarbeiten. DB Systel
hat sich für Global Sourcing entschieden,
also für eine strategische, weltweite Be-
schaffung.
IT-DIRECTOR: Was für eine Fertigungstiefe errei-
chen Sie damit?
G. Rühl: Wir streben 60 Prozent Eigen- und
40 Prozent Fremdfertigung an. Das hängt

auch von wirtschaftlichen Entwicklungen ab. Aktuell
haben wir ein Verhältnis von 65 zu 35 Prozent, d.h. wir
lasten also die eigenen Mitarbeiter stärker aus. Wir hat-
ten aber schon Jahre mit sehr ausgewogenen Eigen-
und Fremdfertigungsanteilen.
IT-DIRECTOR: Wann haben Sie angefangen, sich mit Global
Sourcing zu beschäftigen?
G. Rühl: Wir haben 2002 in einem Kundenprojekt erste Er-
fahrungen in der Offshore-Fertigung auf den Philippi-
nen gemacht. Strategisch haben wir das Thema nach
der Definition unserer Kernkompetenzen 2005 wieder
aufgegriffen. Ein Jahr später mussten wir dann als staat-

liches Unternehmen eine euro-
päische Ausschreibung initiie-
ren, um geeignete Partner für
globales Sourcing zu finden. Zu
dem Zeitpunkt wussten wir
noch nicht, dass wir in den asia-
tischen Raum gehen. Wir waren
für alle Optionen offen. Im Sep-
tember 2006 konnten wir das
Auswahlverfahren abschließen.
Der Gewinner der Ausschrei-
bung war NIIT Technologies,
ein deutscher IT-Dienstleister,
der auf rund 4.000 Mitarbeiter

Schneller am Ziel
Interview mit Gunnar Rühl, Leiter Development Center bei dem Systempartner der
Deutschen Bahn DB Systel, über Global Sourcing, Offshoring und Erfahrungen mit

 seinen indischen IT-Dienstleistern

Gunnar Rühl, Leiter Develop-
ment Center bei DB Systel

„Wir möchten uns eine
gewisse Unabhängig-
keit vom jeweiligen
heimischen Fachkräfte-
angebot sichern, wenn
beispielsweise Ressour-
cenengpässe zu über-
höhten Preisvorstellun-
gen am Markt führen.“
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seiner indischen Muttergesellschaft zurückgreifen
kann.
IT-DIRECTOR: Warum kaufen Sie ITK-Leistungen überhaupt
weltweit ein?
G. Rühl: Wir wollen nicht nur preiswerter fertigen, son-
dern verfolgen noch weitere Ziele damit. Als zweites
Ziel nenne ich hier Flexibilisie-
rung. Damit möchten wir uns
eine gewisse Unabhängigkeit
vom jeweiligen heimischen
Fachkräfteangebot sichern,
wenn beispielsweise Ressour-
cenengpässe zu überhöhten
Preisvorstellungen am Markt
führen. Drittens wollen wir

nicht nur unsere Beschaffung, sondern ebenso unsere
Lieferfähigkeit internationalisieren. Und viertens möch-
ten wir von ITK-Profidienstleistern natürlich auch ler-
nen und so unser Verbesserungs- und Innovationspo-
tential stärken.
IT-DIRECTOR: Können Sie Ihre wichtigsten Dienstleister nen-

nen?
G. Rühl: Bis 2008 haben wir aus-
schließlich mit NIIT Technolo-
gies zusammengearbeitet. Im
Sommer dieses Jahres hatten
wir mit diesem Partner die für
uns optimale Kooperations-
größe erreicht. Seit damals be-
auftragen wir auch noch den in- ¬

Die DB Systel
GmbH
Als Systempartner der Deutschen Bahn entwickelt
und betreibt DB Systel leistungsfähige IT- und
TK-Systeme für den Mobilitäts-, Transport- und
Logistikmarkt sowie für branchenübergrei-
fende Unternehmensabläufe. Das Unterneh-
men mit Hauptsitz in Frankfurt am Main be-
schäftigt rund 5.000 Mitarbeiter.

Im Internet: www.dbsystel.de
InterCityExpress mit Neige-
technik (ICE T) im Gleisvor-
feld Berlin Ostbahnhof
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¬ dischen IT-Dienstleister Hexaware. Wir müssen auf
mindestens zwei Anbieter setzen, um unabhängig zu
bleiben.
IT-DIRECTOR: Was gab beispielsweise den Ausschlag für die
Partnerschaft mit NIIT Technologies?
G. Rühl: Zum Zeitpunkt der Ausschreibung konnten wir
Offshore-Dienstleister noch nicht vollständig aus
Deutschland steuern. Darum haben wir den Integrator

NIIT ausgewählt, ein Unternehmen mit einer deut-
schen Präsenz und einem indischen Mutterkonzern im
Hintergrund. Nach fünf Jahren Erfahrungen mit diesem
Dienstleister haben wir viel gelernt, so dass wir uns
heute eine direkte Steuerung zutrauen. Das machen wir
jetzt teilweise auch und nehmen das deutsche Frontend
des indischen Dienstleisters immer weniger in An-
spruch. Mit NIIT Thaben wir uns außerdem ein Unter-

Die DB Systel GmbH ist Systempartner und ITK-Dienstleister der Deutschen Bahn AG (Foto: Bahnsteighalle Wiesbaden Hbf).
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nehmen ausgesucht, zu dem wir größenmäßig passen.
Zugleich wollten wir von Beginn an einen Dienstleister,
der eine hohe Kompetenz in unseren Branchen Reisen,
Transport und Logistik hat. Diese drei Punkte waren
uns sehr wichtig.
IT-DIRECTOR: Bisher spielten bei Global Sourcing/Offshoring
vor allem Kostenvorteile eine große Rolle. Stellen Sie
hier einen Wandel auch zu anderen Kriterien fest? 
G. Rühl: Unsere Dienstleister zeichnen sich nicht nur da-
durch aus, dass sie preiswerte Arbeitskraft zur Verfü-
gung stellen. Unsere Partner arbeiten aktiv an effizien-
teren Lösungen für unsere Kunden mit. Wir partizipie-
ren dabei an Erfahrungen, die der Dienstleister bei an-
deren Kunden gesammelt hat. Nehmen wir beispiels-
weise das Testdatenmanagement. Hier konnten wir auf
ein bestehendes Modell der Testdatengenerierung zu-
rückgreifen. Durch diese vom indischen Dienstleister
entwickelten Werkzeuge ersparen wir uns in den Pro-
jekten einen großen Aufwand.

Vor zwei Jahren hatten wir die Daten noch in Indien
programmieren lassen. Heute generieren wir die Daten
ohne jeden Personaleinsatz. Oder nehmen wir die Auf-
gabe, wie setze ich Werkzeuge so ein, dass ich möglichst
wenige Medienbrüche habe? Wie gehe ich also aus der
Grobspezifikation automatisch in die Generierung von
Low-Level-Designs hinein und von diesen automatisch
in die Generierung von Code-Fragmenten bzw. Code-
Rahmengerüsten? Trotz preiswerter Arbeitsressourcen
entwerfen unsere Partner also Automatisierungsmo-

delle, um noch größere Effizienzvorteile und eine noch
höhere Wettbewerbsfähigkeit zu erzielen.
IT-DIRECTOR: Wie wirken sich Mitarbeiterfluktuationen oder
kulturelle Unterschiede bei Dienstleistern mit indischen
Wurzeln aufs Geschäft aus? 
G. Rühl: Bei NIIT haben wir eine Mitarbeiterfluktuation
von nahezu null. Generell herrscht in Indien jedoch
eine hohe Mitarbeiterfluktuation. Die Quote beträgt
nicht selten zwischen zehn und bis zu 20 Prozent. Un-
ternehmen haben darum interessante Lösungen gefun-
den, Wissen zu kompensieren, zu verteilen und verfüg-
bar zu machen. Hier können auch wir noch lernen. So
haben wir bei uns intern schon einiges umgesetzt, um
Projektübergänge besser und effizienter zu gestalten.

Die indischen Dienstleister haben sogenannte Star-
terpakete, die jedem neuen Projektmitglied wichtigste
Informationen vermitteln wie: Was macht der Kunde?
Welche Ziele verfolgt er? Warum tun wir das? Wo finde
ich welche Informationen? Was muss ich besonders be-
rücksichtigen? Wo bekomme ich einen Überblick über
die betroffenen Systeme? In punkto kulturelle Unter-
schiede und ihren Auswirkungen erstaunen mich Be-
geisterungsfähigkeit, Neugierde, Wissensdurst und Kar-
rierewille der indischen Mitarbeiter. Mir macht es Spaß
zu beobachten, dass sich unsere Mitarbeiter davon an-
stecken lassen. So kommen sie oft mit anderen Einstel-
lungen aus Indien zurück und tragen solche Impulse
auch in unsere Organisation hinein. <

WERNER BRUCKNER


